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Freiheit für alle revolutionären Gefangenen! 


Pressemitteilung der Rechtsanwältinnen 


| Hannover, 18. Januar 1992 
zu den Zeitungsmeldungen in den letzten Tagen (FR, WELT, 
TAZ vom 15.1., STERN vom 16.1.), „führende Köpfe“ der 
RAF-Gefangenen würden in der Entlassungsfrage Druck auf die 
anderen Gefangenen ausüben: 


Die Meldungen zu unseren namentlich genannten Mandantinnen 
und Mandanten Brigitte Mohnhaupt, Christian Klar, Eva Haule 
und Helmut Pohl sind frei erfunden. Sie haben nichts in dieser 
Richtung gesagt und geschrieben. Was die Meldungen wider- 
spiegeln, hat nichts mit der Haltung unserer Mandanten zu mög- 
lichen Entlassungen zu tun. Das ist „Feindbild“-Propaganda. 


Die Idee, Gefangene sollten länger als erzwungen im Gefängnis 

bleiben, um eine „Knastfront“ zu erhalten, ist für die Gefange- 

nen aus der RAF und dem Widerstand völlig grotesk. Wir wis- 

. sen, daß das mit der Realität nichts zu tun hat, denn wir kennen 
die Gefangenen seit vielen Jahren. | 


Die Gefangenen wollen sich noch zu dem gesamten Komplex 
äußern. Wegen der realen Haftbedingungen ist das nicht von 
einem auf den anderen Tag möglich. 


Rechtsanwältin Anke Brenneke-Eggers, Rechtsanwältin Heike 
Krause, Rechtsanwältin Renate Trobitzsch 
Für die Anwältinnen: Trobitzsch 


Presseerklärung der „UNO-Gruppe 
gegen Isolationshaft“ 


16. 1. 1992 
Die Bundesregierung begründet ihre Absicht, acht Gefangene 
aus der RAF und dem antiimperialistischen Widerstand freizu- 
lassen mit dem Argument, diese Gefangenen sollten behandelt 
werden wie alle anderen Gefangenen auch. 

Die genannte Gruppe von Gefangenen wurde und wird je- 
doch, seit es sie gibt, d.h. seit 1970, einheitlich einer systema- 
tischen Sonderbehandlung unterworfen, die durch zahlreiche 
Sondergesetze abgesichert wird. Ihre Haftsituation ist nach wie 
vor durch die Verhinderung oder Einschränkung der Kommuni- 
kation mit anderen Gefangenen und mit Angehörigen und Freun- 
den „draußen“ sowie die Beschneidung von Verteidigungsrech- 
ten gekennzeichnet. Diese Isolation, einschließlich der Klein- 
gruppenisolation in Hochsicherheitstrakten, führt, wie seit lan- 
gem wissenschaftlich belegt, zu schweren gesundheitlichen 
Schäden bei allen betroffenen Gefangenen. Geringe Haftverbes- 
serungen mußten sich die Gefangenen immer erst durch Hunger- 
streiks erkämpfen. 

Die in der BRD praktizierte Isolationshaft verstößt gegen das 
Verbot der unmenschlichen Behandlung von Gefangenen gemäß 

‚Art.7 der UN-Pakts über bürgerliche und politische Rechte, zu 
dessen Einhaltung die Bundesrepublik Deutschland völkerrecht- 


lich verpflichtet ist. Die Isolationshaft ist eine Menschentechts- 
verletzung, für die die Bundesregierung sowie die Staatsschutz- 
behörden und die Justiz verantwortlich sind. Der UN-Men- 
schenrechts-Ausschuß hat die Bundesregierung deshalb mehr- 
fach (1978, 1986 und 1990) z. T. massiv kritisiert. mia 

Wenn die Bundesregierung nun einige wenige, von ihr ausge- 
wählte Gefangene freilassen, die übrigen jedoch weiter in Ge- 
fangenschaft halten will, versucht sie, die über zwanzigjährige 
Geschichte der Mißhandlung dieser Gruppe von Gefangenen aus 
dem Bewußtsein der Öffentlichkeit zu drängen und ihre Verant- 
wortlichkeit dafür zu vertuschen. 

Die Bundesregierung wird ihrer Verantwortung nur dadurch 
gerecht, daß sie alle betroffenen Gefangenen ohne Bedingung 
freiläßt. Zu 


Für die ‚„UNO-Gruppe gegen die Isolationshaft in der BRD“ 


Freilassung von Bernd Rößner 


Mit diesem Aufruf werden seit einiger Zeit Unterschriften für die 
Freilassung von Bernd Rößner gesammelt. ER soll dann mit Un- 
terschriften veröffentlicht werden. 

Bernd Rößner ist seit 16 Jahren politischer Gefangener in der 
BRD. Er ist einer von fünf haftunfähigen Gefangenen aus der 
RAF, der am längsten der permanenten, systematischen Isola- 
tionshaft unterliegt. 

Er wurde im April 1975 bei der Besetzung der BRD-Botschaft 
in Stockholm — nach dem Tod von Holger Meins bei einem 
fünfmonatigen Hungerstreik gegen die Isolationshaftbedingun- 
gen 74/75 — festgenommen. (Forderung war die Freilassung 
von 26 politischen Gefangenen in der BRD.) 

Zunächst in Einzelhaft, hatte er 1976/77 während des Prozes- 
ses und danach stundenweise zu zweit Umschluß und Hofgang 
mit Hanna Krabbe. Nach der Kontaktsperre 1977, die die völlige 
Abschottung der Gefangenen innerhalb der Gefängnisse und 
nach draußen bedeutete, gab es noch eine kurze Zeit der Klein- . 
gruppenisolation mit anderen Gefangenen. Ab März 1978 unter- 
lag Bernd Rößner der Einzelisolation in Straubing, Bayern. 
Ende 1982, nach seiner Verlegung nach Frankenthai immer 
noch in Einzelhaft, trat er in einen Schmutzstreik mit der Forde- 
rung: „Verlegung in eine der bestehenden Kleingruppen“. 
Nach fünf Wochen „Beruhigungszelle‘“ (das heißt, die Zelle ist 
völlig leer, ohne Einrichtungsgegenstände, eine Matraze auf 
dem Boden, Bunkerhaft), der Rückverlegung nach Straubing 
und weiteren viereinhalb Monaten Bunker, brach er den Streik 
ab. Sein Gesundheitszustand war so angegriffen, daß er kaum 
noch Nahrung zu sich nehmen konnte. Die Anstaltsleitung konn- 
te sich danach mit dem Versuch, ihn zu psychiatrisieren, gegen 
seinen Widerstand und die Mobilisierung der Öffentlichkeit 
nicht durchsetzen. 

Die Bedingungen der Isolationshaft waren und sind über die 
Jahre zusätzlich gekennzeichnet durch permanente Kontaktun- 
terbrechungen und -verbote (bei Besuchen und Briefen), Arre- 
ste, Bunkerstrafen. y 

Ali die Jahre wurde ihm ein/e Arzt/ Arztin seines Vertrauens 
verweigert. Neun Hungerstreiks für Zusammenlegung, an de- 
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nen Bernd sich beteiligte, haben nichts an seiner Situation geän- 
dert. Die Folgen sind gravierend. Für Bernd Rößner hat die Er- 
schöpfung seiner Widerstandskräfte schon längst einen Punkt‘ 
erreicht, an dem eine Überlebensperspektive für ihn nur möglich 
ist, wenn er rauskommt. : 

Es ist schwer zu formulieren, welche gesundheitlichen Folgen 
diese Haftbedingungen für Bernd haben. Er hat einen ungeheuer 
starken Willen, sich nicht zerbrechen zu lassen, während sein 
Organismus das kaum noch aushält. 

Bernd sagt, ihm fehle die frühere gedankliche Klarheit, er füh- 
le eine Leere im Kopf oder aber: es wäre, als ob man ihm das 
Gehirn zusammenpresse. Er könne nichts mehr tun; manchmal 
brauche er einen ganzen Tag, um auf der Schreibmaschine einen 
Punkt zu setzen. Er würde gern für sich arbeiten, aber er schaffe 
den ganzen Tag nichts. 


Auftretende Krankheiten, wie massive Konzentrationsstörun- < 


gen, Wahrnehmungsstörungen, Hautkrankheiten und andere 
physische Symptome, sind nicht im üblichen medizinischen 
Kontext zu behandeln, weil ihre Ursachen in seinen Lebensbe- 
dingungen im Gefängnis liegen. Re 

Die Reaktion von Justiz und den politisch Verantwortlichen 
sind eindeutig und damit auch das Ziel dieser Tortur klar; nur 
wenn er abschwört, sich distanziert, wird er begnadigt oder auf 
Bewährung entlassen. Dem beugt er sich nicht. Eine Überprü- 
fung der weiteren Haftdauer, wie sie für lebenslänglich Verur- 
teilte nach 15 Jahren obligatorisch durchgeführt wird, endete am 
18. 5. 1990 durch das OLG Düsseldorf mit einer Ablehnung. Die 
Forderung nach Abschwören, Distanzierung von sich selbst, der 
eigenen Geschichte, den erlebten Erfahrungen und Entscheidun- 
gen ist immer und überall und für jeden Menschen unwürdig. Es 
wäre das, was Bernd dazu gesagt hat: „Mein eigenes Leben 
wegschmeißen !“ 

Bernd Rößner muß sofsrt freigelassen werden, ohne den dafür 
geforderten Preis des „Abschwörens und der öffentlichen 
Reue‘ bezahlen zu müssen. | 
Name 


| Beruf ; Adresse | 
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Zurückschicken und weitere Informationen über: Initiative im 
Gesundheitswesen, c/o fem. Frauengesundheitszentrum, Ham- 
burger Allee 45, 6000 Frankfurt/Main 90. 


Resolution des PDS-Landesparteitages 
für die Freilassung von Bernd Rößner 


Auf dem Landesparteitag der PDS Berlin am 26. 1. 92 wurde auf 
Antrag der Palästinagruppe Westberlin folgende Erklärung mit 
einem Mehrheitsbeschluß verabschiedet. 

Freilassung von Bernd Rößner ! 

Bernd Rößner ist seit fast 17 Jahren politischer Gefangener in 
derBRD. | 3 

Er ist einer von fünf haftunfähigen Gefangenen aus der RAF, 
der am längsten der permanenten, systematischen Isolationshaft 
unterliegt. | | 
Im April 1975 bei der Besetzung der BRD-Botschaft in Stock- 

holm wurde er nach dem Tod von Holger Meins bei einem fünf- 
monatigen Hungerstreik gegen die Isolationshaftbedingungen 
1974/75 festgenommen (die Forderung war die Freilassung von 
26 politischen Gefangenen in der BRD). Rs 
. Auftretende Krankheiten, wie massive Konzentrationsstörun- 
gen, Wahrnehmungsstörungen, Hautkrankheiten und andere 
physische Symptome, sind nicht im üblichen medizinischen 
Kontext zu behandeln, weil ihre Ursachen in seinen Lebensbe- 
dingungen im Gefängnis liegen. 

„Bernd Rößner muß sofort freigelassen werden, ohne den dafür 


geforderten Preis des „Abschwörens und öffentlicher Reue“ 
bezahlen zu müssen. 


Berlin, den 26. 1. 1992 
er Der Landesparteitag der PDS 


EG-Büro-BesetzerInnen bei. 
Berufungsverhandlung in Brüssel zu 
zwei Jahren Knast verurieilt 


Am 11.5.1989 besetzten über 50 Leute aus der Schweiz, Däne- 
mark; den Niederlanden und der BRD das Generaldirektorat 3 
der EG-Kommission in Brüssel. Diese Einrichtung der EG ist 
zuständig für die Planung, Forschung und Koordinierung der 
industriellen Zusammenarbeit in verschiedenen Bereichen. 
‚ Die Aktion sollte am 100. Tag. der damals laufenden Hunger- 
streiks der Gefangenen aus der RAF und Widerstand in der BRD. 
und aus Action Directe in Frankreich zugunsten der Gefangenen 
eingreifen. Die Aktion wurde nach mehreren Stunden dadurch ` 
beendet, daß Spezialeinheiten der belgischen Polizei das Gebäu- 
de stürmten und alle BesetzerInnen festnahmen. Nach Ver- 


:schleppung und Mißhandlung durch die B. wurden: die meisten 


am nächsten Tag wieder freigelassen und ausgewiesen. Sieben 
Leute kamen in Brüssel in den Knast, ihre Freilassung wurde 
erst eine Woche später erreicht. 

Gegen diese sieben GenossInnen hatte dann im März ’91 in 
Brüssel ein Prozeß stattgefunden, in dem sie zu 10 Monaten 
Knast ohne Bewährung und der Zahlung von möglicherweise 
sehr hohen Schadenersatzforderungen an die EG und 17 Firmen 
verurteilt worden sind. Gegen dieses Urteil legte die Staatsan- 
waltschaft Berufung ein, weil ihr die Haftstrafe zu niedrig war. 
Die Verhandlung darüber fand, genau wie der erste Prozeß in 
Abwesenheit der Angeklagten, am 4.10.91 statt. Dort erhöht 
das Gericht die Knaststrafe für alle 7 auf zwei Jahre ohne Bewäh- 
rung, um, wie es sagt, die „Schwere der Tat adäquat zu bestra- 
fen“ und „die Vollstreckbarkeit‘“ zu gewährleisten. Die Höhe 
der Schadenersatzforderungen wird in einem späteren Zivilver- 
fahren festgelegt. 

Die praktischen Konsequenzen dieser belgischen Urteile für 
die Betroffenen sind teilweise immer noch unklar. Sicher ist, daß 
die sechs von ihnen, die aus der BRD sind, solange sie sich dort 
aufhalten, nicht an Belgien ausgeliefert werden können. Für den 
Genossen aus Holland ist es fraglich, ob er dort im Rahmen der 
Beneluxvereinbarungen einen ähnlich guten Stand hät. Sicher ist 
auch, daß Belgien mit diesem Urteil jederzeit einen Interpol- 
Haftbefehl bekommt (oder bereits hat?!), und auch, daß die 
Schadenersatzforderungen sowohl in der BRD als auch in Hol- 
land zwangsweise eingetrieben werdenkönnen. =- =; -sr 

Deutliches Ziel dieser hohen Verurteilung über zwei Jabre 
nach der Aktion ist es, potentielle „NachahmerInnen“ abzu- 
schrecken, die Angeklagten in ihrer Bewegungsfreiheit einzu- 
schränken und sie finanziell unter Druck zu setzen. Das zielt 
konkret gegen staatenübergreifende Widerstandsstrukturen und 
soll Maßstäbe setzen bei der Kriminalisierung von politischen 
Aktionen in der „europäischen Hauptstadt“ he 

Um der „Vollstreckbarkeit‘““ dieses Urteils politisch und juri- 
stisch etwas entgegensetzen zu können, braucheni:die Verurteil- 
ten Eure Solidarität! 

Gegen das Vereinigte Europa des Kapitals! 
Zusammeniegung aller revolutionären Gefangenen! 


‚Solidarität mit den Besetzer/innen der DG 3 in Brüssel! | 


Spendenkonto: RA Aridreas Beuth, Sonderkonto „Brüssel“, 
Hamburger `. Sparkasse, BLZ 20050550, Kontonr.: 
25023740.. © u nn 
‘ Kontakt: Soligruppe °EG-Besetzung, c/o Buchladen 
„Engels“, Paulinenstr. 15, 2000 Hamburg 36. 


Hamburg, 10.1.92 


Brief von Günter Sonnenberg 


bruchsal, 22, janua > 1992 2 
lieber er 


das geht hier gerade so weiter: 


heute bekam bernd meyer (der hamburger bernd, von dem ich 
bereits im letzten brief schrieb) 7 tage arrest ! 

‚verhängt wurde das von. dagenbach (er ist seit einem 3/4 jahr 
vize), und begründet wurde es damit, daß er von einem flügel in 
den anderen gegangen wäre. | 


31.1.1992 


wäre das nicht so ernst, könnte man darüber schöne witze ma- 
chen. 

bernd wurde vor mehr als einem jahr zwangsweise nach 
bruchsal verlegt; vorher war er in verschiedenen knästen baden- 
württembergs hin- und herverlegt worden. 

es ist selbstverständlich, daß, wenn ein mensch neu in einen 
knast kommt, er sich erstmal umguckt, mit wem er reden will 
und reden kann. und sind die leute, mit denen man reden will, in 
verschiedenen flügeln, versucht man diese auf dem einen oder 
anderen weg zu erreichen. das war es, und das ist auch in zukunft 
das problem für bernd, aber nicht nur für ihn. 

und dafür, daß er immer mal wieder von einen in den anderen 


flügel geht, kriegt bernd von monat zu monat mehr hausstrafen; 
heute nun der gipfel : 7 tage arrest ! 


wir sind nicht bereit, diese gegenüber bernd verhängten haus- 
strafen zu akzeptieren. 
die einzige lösung dieses problems ist, daß wir — also diejeni- 


gen, die zusammen sein wollen — auch in einem flügel zusam- 
menkommen. anders gehts nicht. 


dieser brief soll auch Öffentlichkeit herstellen. als ich im herbst 
letzten jahres einen brief über die angekündigte zwangsverle- 
gung von bernd schrieb, blieb die zwangsverlegung aus. 


das gleiche gilt vielleicht auch für die verbrummten 7 tage ar- 
rest. 


man kann vielleicht auch die knastleitung befragen, warum 
bernd immer wieder hausstrafen verhängt bekommt — und war- 
um er diesmal in den bunker kommt. 


liebe grüße von uns, günter 


Für Nachfragen wegen Bernd bei der Anstaltsleitung hier zwei 
Telefonnummern der JVA Bruchsal: (07251) 788-1 (Zentrale) 
und (0 72 51) 788-2 12 (Vize-Anstaltsleiter) — d. Red. 
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Brief von Carlos Grosser 


25.1 
Heute, Samstag, wurde bei mir „‚Einzelhaft‘“ angeordnet. Das- 


selbe vermutlich bei Günter und Christian. Die Vorgeschichte: 

Am letzten Sonntag morgen waren Christian und Hamburger- 
Bernd bei Thomas (Brunner) zum Teetrinken, Nach längerer 
Zeit kamen Schließer und haben gemeint, daß es jetzt reicht. Es 
war eh nicht mehr lange bis zum Mittagseinschluß, und die bei- 
den sind alsbald auch zurück in ihre Flügel. 

Nur: Anschließend wurde gegen Bernd ne „Meldung“ ge- 
macht, und ihm wurde von Dagenbach (der 2. Anstaltsleiter) 
wegen „unerlaubten Flügelwechsel‘“ eine Woche Arrest drauf- 
gehauen. Eine drakonische Strafe im Katalog der sog. „‚Haus- 
strafen‘“ ! 

Christian wollte daraufhin mit Dagenbach sprechen und nach 
längerem Hin und Her auch vorgelassen. Es war sinnlos. Chri- 
stian wird über alles noch genauer berichten, denk ich. Mir ist 
davon v.a. eins hängengeblieben. Dagenbach: Wollen Sie etwa 
behaupten, daß in der JVA Bruchsal ‚‚Recht gebeugt““ wird? — 
Christian: Ja, genau, dafür ist dieser Knast bekannt im allgemei- 
nen und sie im speziellen, und daß Dagenbach mit solchen Här- 
ten das Klima nur völlig vergiftet. (Es ist eine wahnsinnig ge- 
reizte Stimmung hier.) Dagenbach wollte bei seiner Bestrafung 
bieiben. Und am Freitag wurde Bernd in Arrest gebracht. Zu 
einem Zeitpunkt, wo alle Gefangenen auf Arbeit oder einge- 
schlossen sind. Weg war er plötzlich ... 


Am Samstag ist für die Arbeitsverweigerer der Hofgang von 
halb eins bis halb zwei über Mittag. Für uns drei ist es ausge- 
machte Sache, daß wir es nicht hinnehmen, wenn ein Freund von 
uns einfach abgegriffen wird. Zumal hier das selbstbestimmte ` 
„Zusammenkommen“ abgewürgt ünd sanktioniert werden soll. 
Wir sind dann nicht vom Hofgang eingerückt. Bernd hat in sei- 
nem Arrest noch nicht mal Hofgang gekriegt. Aber es gab gar 
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Schluß mit der isolationfolter — Freiheit für aile revolutionären Gefangenen! 
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keine Diskussion, ob er wenigstens auf Einzelhof kann, wenn sie 
ihn nicht zu uns rauslassen. Gleich ist die ‚Bereitschaft‘ mit 
Stücker 10 Wachteln angerollt. Wir drei sind aufs Fußballtor ge- 
klettert und haben uns an dem hohen Zaun festgehalten, der ver- 
fehlte Torschüsse aufhalten soll. Sie haben uns einzeln runterge- 
zerrt. Mit dem Ergebnis, daß sie uns sodann genauso einzeln und 
mit dem Messer aus dem Netz rausschneiden mußten wie gefan- 
gene Fische ...., die es nicht aufgegeben haben, nach Freiheit zu 
gieren 
von Einzelhaft bis am Montag, wo Preusker entscheiden will, 
wie weiter mit uns verfahren wird. Mir gehts gut, ich hoffe, 
Günter und Christian haben auch nichts Ernsthaftes abgekriegt. 


Ich möchte hier noch ne Anmerkung machen, daß Ihr das Ganze 
besser einordnen könnt, in was für einer Situation der TE-Arrest 
und die Abräume erfolgten. 

' Die Tage war eine Sitzung zwischen Anstaltsleitung und Ge- 
fangenenvertreiung. Diese beklagte, daß die Arbeitergefange- 
nen immer länger in den Betrieben festgehalten werden und das 
Abrücken immer später wird. (Das hat zur Folge, daß es vor dem 
Mittagseinschluß, hier wird getrennt mittaggegessen, noch nicht 
mal mehr langt, um z.B. Zeitungen auszutauschen. „Abends“ 
wird der Hofgang dadurch verkürzt. Sowas zerrt an den Nerven, 
weil andauernd klar gemacht wird: Arbeitstiere, mehr seid ihr 
nicht.) Preusker ist dazu aber nur eingefallen, daß er „klamm- 
heimliche Freude“ darüber empfindet. Was sagst du dazu? Mei- 
ne Einschätzung aus den letzten Briefen trifft bis in die Poren des 
Alltags zu. Das ist „Vergeltung & Sühne‘‘ pur und zwar gegen 
„jenen potentiellen ‚Terroristen‘ / Rebellen, der in jedem von 
uns steckt‘ ... | - 


Ganz interessant wäre vielleicht, ob er zu dem Arrest von Bernd 
stehen kann, wenn er in aller Offentlichkeit/ von außen danach 
gefragt wird. Kann er nämlich nicht. Das hat sich schon öfters 
gezeigt. - 

Gruß, Carlos 


Knud Andresen und Ralf Gauger 
sind endlich draußen 


Am 27.1.92, dem ersten Prozeßtag in Itzehoe, hob das Gericht 
den Haftbefehl auf. Knud und Ralf waren am 29.7.91 verhaftet 
worden. Vorgeworfen wurde ihnen, versucht zu haben, einen 
Zug zu entgleisen. Juristisch hieß das „versuchter gefährlicher 
Eingriff in den Bahnverkehr“ und ‚‚versuchter Mord‘“ Letzte- 
res ist jetzt vom Gericht fallengelassen worden, und damit sind 
die beiden erst einmal draußen. 

_ Der Prozeß gegen sie geht weiter, er ist auf sieben Tage termi- 
niert. Das Konstrukt selbst und damit der versuchte schwere 
Eingriff in den Schienenverkehr“ bleibt bestehen. Höchststrafe 
dafür3 3/4 Jahre. | | 
Zum Ablauf des Tages. 42 Plätze gab es für die Prozeßbesuche- 
rinnen. 17 waren davon für die Presse. Es hieß, ab 7 Uhr gäbe es 
Eintrittskarten für den Prozeß. Um überhaupt eine Karte zu er- 
halten — die Karten mußten einzeln abgeholt werden —, waren 
viele schon um 7 Uhr da. Die Karten gab es dann aber erst am 
8.30 Uhr, das bedeutet für die Menschen : Warten in der Kälte. 

Zugesichert war vom Gericht eine ‚‚Deeskalation‘“ Konkret 
sollte das heißen: keine offene Polizeipräsenz um und vor dem 


Gerichtsgebäude. Das änderte sich sofort, als über 200 Leute da ` 
waren. Umgehend waren ca. Beamte — behelmt und mit Schlag- . 


stöcken ausgerüstet — draußen und im Gerichtsgebäude. Als die 
Menschen lautstark Parolen rufend auch ins Gerichtsgebäude 
eindringen wollten, gab es Rangeleien und Prügel von den Be- 
amten. 

> Ein Besucher, dem vorgeworfen wurde, einen Beamten be- 
spuckt zu haben, wurde von vier bis sechs Beamten vom 1. Stock 
in den Keller geschleift, als er sich geweigert hatte, sich vor zebn 
Beamten auszuweisen. Er soll jetzt eine Anzeige u.a. wegen 
„Widerstand gegen die Staatsgewalt“ kriegen. 

` Gut, daß die ganze Zeit unsere Parolen im Gericht zu hören 
waren. Im Gerichtssaal konnten die Parolen von draußen „Frei- 
heit für Ralf und Knud“ und ‚‚Entlarvt die Staatsschutzlügen‘“ 


... Dann Abtragen auf unsere Zellen und Anordnung - 


gut verstanden werden. Auch während der Prozeßverhandlung. 

Als sich abzeichnete, daß nicht mehr Leute reinkonnten, gab 
es eine Demo in die Einkaufspassage von Itzehoe, um Solidarität 
auszudrücken und Druck auszuüben. Es wurden Flugblätter ver- 
teilt, Parolen gerufen und gesprüht. „Freiheit für Ralf und 
Knud“ ‚Wir machen Druck, bis ihr rauskommt‘ stand auf 
einem Transparent zu lesen. Die Demo wurde von der Polizei 
eskortiert. 

Gegen 13 Uhr wurden die beiden aus dem Knast entlassen, 

und es ging dann gemeinsam zur Pressekonferenz in ein Cafe in 
Itzehoe. Anwesend war nicht nur die lokale Presse, sondern 
auch überregionale, wie „Zeit“ und „Spiegel“, sowie vom 
Fernsehen der NDR ... Einer der Rechtsanwälte, Andreas 
Beuth, meinte: Die Freilassung kam überraschend. Jetzt ginge 
es darum, das Komplott des LKA Hamburg, Abteilung II, auf- 
zudecken. Vier Beamte dieser Abteilung waren die Zeugen, die 
behaupteten, daß Ralf und Knud etwas auf die Schienen gelegt 
hätten. 
Dann reden Ralf und Knud. (Wir versuchen demnächst mit 
ihnen ein Interview zu machen.) Mit dem Konstrukt gegen sie, 
könnte jede und jeder aus der radikalen Linken verhaftet wer- 
den. Es ginge darum, daß so was in Zukunft nicht mehr geht: 
daß dem Staatsschutz ein Riegel vorgeschoben wird. Ihr Kon- 
strukt sei ja noch nicht vom Tisch. Sie hätten deswegen ein hal- 
bes Jahr gesessen. Wegen Lüge, Dreck und Schwachsinn. Daß 
sie jetzt rausgekommen seien, läge an der starken und breiten 
Offentlichkeit: Im Prozeß war neben der Solidaritätsgruppe die 
Eltern der beiden, eine ProzeßbeobachterInnengruppe, beste- 
hend aus ehemaligen LehrerInnen und SchülerInnen, Pax Chri- 
sti und der GAL... f 

Bei Luitgard Hornsteins Prozeß fehlte diese Öffentlichkeit, 
und sie sei wegen ähnlicher Konstruktionen zu 9 Jahren verur- 
teilt worden. Es ginge darum, sich in all jenen Fällen so zu ver- 
halten, daß diese Gefangenen rauskommen. „Lügen offen ma- 
chen‘, nannten sie das. Ralf hat angefangen, sich mit Andrea 
Sievering auch gerade über diese Problematik auseinanderzuset- 
zen — auch Andrea gehört ja zu den Gefangenen, die aufgrund 
solcher Konstrukte verurteilt worden sind. 

Auch die Mitgefangenen von Ralf und Knud in Itzehoe fanden 
die Kundgebungen gut. Sie bekamen so mit, daß sich Solidarität 
nicht nur auf die nächsten Verwandten und FreundInnen bezieht. 

Nach der Freilassung von Ralf und Knud loben die Medien das 
unabhängige Gericht. Sie unterschlagen, daß erst die breite Soli- 
aritätsbewegung es ermöglichte, daß sie jetzt endlich draußen 
sind. Bei der Durchsetzung der Hamburger Hafenstraße war das 
1987 ähnlich : Es wurde nicht der vielschichtigen Solidaritätsbe- 
wegung zugeschrieben, daß die Häuser am Hafen erstmal blei- 
ben, sondern dem damaligen Bürgermeister Hamburss. 

für die Solidaritätsarbeit für Ralf und Knud bedeutet die Frei- 
lassung : nicht locker lassen und sich weiter dafür einsetzen, daß 
Raif und Knud freigesprochen werden. Das würde für alle Men- 
schen bedeuten: einen Sieg errungen zu haben und Mut zu ha- 
ben, für weitere Siege. 

d. Red. 


Preungesheim-Solidaritätsgruppe 
unterstützte durch eine initiative die 
Gefangenen in Frankfurt-Preungesheim 


Vom 1.12.—22.12.91 machten wir vor der Pforte des Männer- 
knastes (JVA I) mit einem Infostand und Wandzeitungen auf die 


derzeitige Situation im Knast und die Forderungen der gefange- 


nen Männer nach Haftverbesserungen aufmerksam. Außerhalb 
der regelmäßig stattfindenden Knastkundgebungen wollten wir 
gezielt an die BesucherInnen der Gefangenen herantreten, um 
mit ihnen gemeinsam verstärkten Druck auf Anstaltsleitung und 
hessisches Justizministerium auszuüben. 

Wir versuchen seit längerer Zeit mit verschiedenen Aktionen 
(Besetzung des Frankfurter Römers — siehe Angehörigen-Info 
Nr. 73 —, Kundgebungen, Flugblättern usw.) gemeinsam mit 
den Gefangenen deren Forderungen durchzuseizen. Da die Ge- 
fangenen festgestellt haben, daß ihre Angehörigen nur unzurei- 
chend über die Haftbedingungen und die Forderungen infor- 
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miert sind, haben wir uns diesmal direkt an die BesucherInnen 
gewandt. Das war für uns auch eine Gelegenheit, über allgemein 
an Knastkämpfen interessierte Menschen heranzukommen, eine 
größere Aufmerksamkeit für die Notwendigkeit von sofortigen, 
umfassenden Verbesserungen zu erreichen. 

Wir haben draußen Flugblätter verteilt, die zum Teil von den 
Angehörigen mit in den Besuch genommen wurden, um mit den 
Gefangenen gleich darüber zu reden. In den Gesprächen mit den 
BesucherInnen haben wir ausschließlich gute Erfahrungen ge- 
macht. 

Wir wurden in unserem Protest bestärkt, für unsere Ausdauer 
gelobt — leider aber blieben die Reaktionen meist darauf be- 
schränkt. | | 

Parallel zu unserer Initiative ist ein Teil der Gefangenen wie- 
der in einen befristeten Hungerstreik gegangen. In der Streiker- 
klärung weisen die Gefangenen erneut darauf hin, daß trotz ihrer 
Aktionen und Aufrufe, die sie seit ’°89 machen, die Haftbedin- 
gungen nicht verbessert wurden. Stattdessen werden sie mit lee- 
ren Versprechungen vertröstet. Bis zur Umsetzung ihrer Forde- 
rungen verlangen sie eine Anrechnung ihrer Untersuchungshaft 
im Verhältnis 1:3, das heißt, daß ein Tag in der JVA I als drei 
Tage angerechnet wird. 

Beispielhaft für die Phrasen der Anstaltsleitung ist z.B., daß 
die gefangenen Frauen in der JVA IH über einen Monat ohne 
Heizung eingesperrt waren. Das heißt, daß sich die Frauen zum 
Teil bei Temperaturen um fünf Grad in ihren Zellen aufhalten 
mußten. Wir haben während der drei Wochen auch auf diese ka- 
tastrophalen Zustände hingewiesen, die Presse informiert und 
die Anstaltsleitung aufgefordert, sofort die Heizungen zu repa- 
rieren. 

Seit Mitte Dezember ’91 gibt es im Männerknast eine neue 
Anstaltsieitung, die auf Weisung des hessischen Justizministe- 
riums mit Minimalveränderungen den Druck, der durch die 
Kämpfe drinnen und draußen entstanden ist, wegnehmen soll. 
Auch das Justizministerium hat mittlerweile eingesehen, daß 
sich etwas ändern muß, damit ihnen der ganze Knast nicht um 
die Ohren fliegt. So wurde der Abriß für ’93 beschlossen. Bis 
dahin soll die neue Anstaltsleitung mit einem Krisenmanage- 
ment den Betrieb aufrechterhalten. So trifft sich die Anstaltslei- 
tung jetzt alle vier Wochen mit je einem Gefangenenvertreter der 
zehn Stationen, es gibt zusätzlich eine Stunde mehr Sport pro 
Woche, mehr Freizeit usw. 

Letztlich ist das alles aber nur ein Tropfen auf dem heißen 
Stein. Wir fordern die Anstaltsleitung des Frauenknastes auf, 
sofort für menschlichere Bedingungen zu sorgen! | 

Wir fordern die neue Anstaltsleitung der JVA I und das hessi- 
sche Justizministerium auf, sofort alle Forderungen der gefange- 
nen Männer zu erfüllen! | 
Preungesheim-Solidaritätsgruppe, Frankfurt/M., Januar 1992 
Kontaktadresse: Preungesheim-Solidaritätsgruppe, Prozeßinfo, 
c/o Zentrum, Hinter der Schönen Aussicht, 6000 Frankfurt / 
Main 1. 


Brief von Nathalie Menigon vom 18. 11.91 


In dem Bericht über die Knastdemo am 7. 12. 91 in Bruchsal, den 
wir im letzten Info abgedruckt haben, hieß es, daß ein Brief von 
Joelle Aubron, Gefangene aus Action Directe, verlesen worden 
ist. Es handelt sich jedoch um einen von Nathalie, den wir hier 
veröffentlichen. 

Nathalie Ménigon, Joelle Aubron, Georges Cipriani und Jean 
Marc Rouillan — das Kampfkomitee der Gefangenen aus Action 
Directe — sind seit dem 2. 1. 1991 in einer unbefristeten Hunger- 
streikkeite gegen die Isolation und für die Zusammenlegung. Je- 
der der vier ist abwechselnd seit nunmehr über einem Jahr je- 
weils eine Woche pro Monat im Hungerstreik. 


Ja, wir machen weiter! Diese Woche vom 17.—24. November 
hat Georges die Staffette von Joelle übernommen. Ich komme 
nach ihm und dann Jean Marc. Warum machen wir weiter? Wir 
setzen den Streik fort, denn er ist die Stofflichkeit des permanen- 
ten Kampfes, die Kontinuität früher und jetzt von dem, was bei 
allzu vielen Männern und Frauen, die alles wollen, hier und 
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jetzt, so flüchtig zu sein scheint: die Vorstellung von Aufbau in 
der Kampfkette. Wir setzen sie fort, denn der Aufbau ist kein 
Werk von einem Tag auf den anderen. Morgen werden wir ihre 
Keime sammeln, sie wieder in die Erde stecken, damit sie sich 
vermehren. 

In der französischen Wüste muß man viel gießen, damit etwas 
Leben aus der Schale des Abwartens keimt. Wir kämpfen so 
auch, um nicht in Schlaf zu versinken, wenn die Revolution in 
der Stadt schweigt. Denn leicht ist nichts und vor allem nicht in 
unserer Epoche. Weil die Kämpfe von morgen heute vorbereitet 
werden und Himmel und Erde von unseren Betonklötzen weit 
entfernt sind. Weil die zornigen Menschenmassen, die die Stadt 
revolutionieren werden, sich noch in der Finsternis bewegen. 
Und weil man sehr viel Geduld braucht, um „den Blick auf den 
Horizont zu richten‘“. Und weil dieser lange Kampf unseren 
Augen eine ungeheuere Weite eröffnet. Das ist nicht sehr kon- 
kret, all dies, ich weiß wohl. Heute ist das Konkrete noch nicht in 
unserer Sichtweite. 

Am 9. Dezember wird ein bewußter Rebellengefangener mit 
uns kämpfen. Seine monatliche Kampfwoche wird zu gleicher 
Zeit wie die von Joelle sein. Er heißt Pierre Hernandez. Er 
schließt sich uns an, weil, sagt er, „die Kampfkette die Sache 
aller bewußten Gefangenen ist, und ich auch allen beweisen will, 
daß das Wort Solidarität im Gefängnis nicht gestorben ist“, Er 
ist wirklich sehr in Ordnung und hat eine starke Dynamik in sich. 
Du wirst sagen: „Aber am Anfang hatten sich andere Euch an- 
geschlossen und sind wieder weg.“ Ja, aber die Kontinuität wur- 
de von uns 4, unserem Wollen aufrechterhalten, und genau des- 
halb geht heute ein neuer Weggefährte an unserer Seite in diesem 
Kampf mit. Man muß mehr und mehr individuell auf die Leute 
zugehen und vor allem dann, wenn man eingesperrt ist. | 

Ich habe zu dir von der Wüste gesprochen. Vielleicht ist das 
eine Übertreibung, aber von hier aus sehen wir nicht viel. Des- 
halb tun wir das, was wir dort, wo wir sind, tun können, um et- 
was umzusetzen, um in diesen Grenzen zu handeln, wo wir einen 
unermüdlichen Bezugspunkt setzen, der deswegen kein steiner- 
nes Standbild sein soll. Unser kollektives Gesicht hat der Tod 
noch nicht in die Mauern des Gefängnisses gemeißelt, auch 
wenn das Licht sich heute noch dagegen sperrt, es auf anderen 
Gesichtern zu spiegeln. 

Wie soll ich dir erklären, daß die Zeit der treue Freund jedes 
Menschen ist, der kämpft, und daß man immer kämpfen muß, 
auch gegen die Ungeduld, die die zu hastig gebauten Boote 
Schiffbruch erleiden läßt. Der Wind, der die Worte hinwegträgt, 
verhindert er ihre ewige Wiederholung? Es sind viele Worte, die 
auch von der nicht greifbaren Gewißheit der Baumeister spre- 
chen. Viele Worte, die von einer gewissen Machtlosigkeit spre- 
chen, hier. In dem Land, wo kein Weizen wächst, da, wo die 
Maisfelder das Land bedecken, wird der Bauer, um sich zu er- 
nähren, Brote aus Mais backen. 

In den Ländern, wo nur die Gegenwart die tägliche Perspekti- 
ve vieler geworden ist, wird der, der auf lange Sicht arbeitet, der 
als Kapitän seines Lebens auf großer Fahrt ist, den Fragen, die er 
erweckt, wie der Narr auf dem Berg erscheinen. Aber ist er nicht 
eher der Wächter einer Hoffnung, der heute die hysterischen 
Angriffe der Barbarei und der Ignoranz erleidet? Der Seemann 
inmitten des Ozeans sieht kein Land, dennoch existiert das Land, 
es ist da, um ihn herum. Und es ist nicht nur unsere Sache, auf 
die Frage zu antworten, „aber wohin führt dieser Kampf“, 
sondern von jedem, der versteht, daß der Kampf auch ihn selbst 
irgendwo angeht. Es ist auch seine Sache, aus seinem eigenen 
Kampf auf diese Frage zu antworten. Der Lärm hat zu viele taub 
gemacht, aber für das Gehör ist es nie zu spät, das Toben der Stil- 
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le zu hören. Die Fragen, die manche stellen, sind schon Bruch- 
stücke des Schweigens, die in Sprache umgesetzt wurden; und 
an jedem liegt es, den Antworten auf die Fragen, die noch in sei- 
nem Kopf klingen, Gestalt zu geben. Diese Antworten sind auch 
das Wollen, über die greifbare Unmittelbarkeit hinauszugehen. 
Auf das Morgen zugehen, heißt das nicht, sich von der Entfrem- 
dung der Gegenwart zu befreien? Aber neben dieser Wahrneh- 
mung der Zukunft jetzt, zu unserer Zeit, existiert in der Tat die 
Wahrnehmung des Heute, und heute ist es noch nicht notwendig, 
daß dieser Kampf materielle Gestalt annimmt, wie wir es wol- 
len. Er wirkt auch als Vorbereitung der wirklichen Veränderun- 
gen unserer gegenwärtigen Situation in ihrer Gesamtheit. 

Vielleicht fällt es dir schwer, das zu verstehen, aber ich weiß 
nicht, wie ich anders von der Lebenskraft dieses Kampfes reden 
sollte, der, obwohl er rotiert, ganz mit beiden Beinen auf der Er- 
de steht und keineswegs von seiner aushungernden Wiederho- 
lung betäubt wird. 

Voila, einige Neuigkeiten von einer Arbeiterin auf langer 
Fahrt. Ich liebe das Brot, und ihm setze ich den Kampf gleich als 
die beste Nahrung, die es für das menschliche Wesen gibt. 


Erklärung von Pierre Hernandez 


Pierre beteiligt sich seit dem 9. 12. 91 an der Hungerstreikkette 
des Kampfkomitees der Gefangenen aus Action Directe, die am 
2.1. 199] begann. 

Hiermit möchte ich Euch über meinen Schritt in meinem Kampf 
gegen die Klassenjustiz und das Gefängnis informieren. 

Dieser Schritt ist vor allem eine politische Handlung. 

Aber als zweites hat er zum Ziel, der Gefängnisverwaltung zu 
zeigen, daß das Wort — SOLIDARITÄT — an diesen Orten 
noch nicht tot ist, trotz der Versessenheit der Gefängnisverwal- 
tung, die die Vereinzelung predigt. 


Dieser Schritt will also ganz entschieden die Notwendigkeit un- 
terstreichen, sich am Kampf gegen die Politik sozialer Verwal- 
tung und Verwaltung im Gefängnis zu beteiligen; und zwar in- 
nerhalb einer Front der Widerstandskräfte und -kämpfe gegen 
die Klassenjustiz und das Gefängnis. 

Diese Initiative scheint mir eine neue Stufe in der Organisie- 
rung der Bewegungen der proletarischen Gefangenen darzustel- 
len, die nicht aufhören, sich zu mobilisieren und gegen die Ma- 
schine zu kämpfen, die die rebellischen Seelen der Unterdrück- 
ten, die sich auflehnen, unterwerfen soll. 

Wie in allen Bereichen der imperialistischen und bürgerlichen 
Gesellschaft (Fabriken, Vorstadt-Ghettos, Heime für jugendli- 
che Straftäter usw. ...) bringt der Kampf Strömungen hervor, 
die manchmal in ihren unmittelbaren Zielen widersprüchliche 
Interessen ausdrücken. Das entsteht aus den Linien der Haupt- 
forderungen, die Annäherungspunkte für eine Einheit im kollek- 
tiven Kampf sein können und müssen. 

Ich persönlich habe wiederholt den Vorschlag für eine solche 
Annäherung gemacht. Wo jedes Kampfkollektiv seinen Platz in 
einer Front haben könnte und dabei seine eigene politische Iden- 
tität behält, seine Autonomie in der Bewegung bewahrt, das gilt 
selbst für jedes Individuum, das sich konsequent am Kampf ge- 
gen die Unterdrückung und Repression im Gefängnis beteiligt. 
Eine Front, die gegen jede politisch-ideologische Einmischung 
geschützt wäre, aber keineswegs den individuellen oder kollek- 
tiven Wunsch ausschließen würde, den Widerstand und Kampf 
gegen die Klassenjustiz und das Gefängnis nach außen zu tragen. 

So bin ich als Militanter der COPEL(G) (Komitee zur Organi- 
sierung der kämpfenden Gefangenen) im offenen Kampf gegen 
die Gefängnisverwaltung voll Begeisterung für diese frontale In- 
itiative und schließe mich dieser Front an, indem ich mich dafür 
einsetze, aufs Beste zu ihrer Entwicklung und Verstärkung bei- 
zutragen. | 

Unter diesen Bedingungen wäre es für mich unmöglich, wenn 
ich dieses Wollen nicht mit dem Tun verbinden würde. 

Deswegen beginne ich heute damit, mich in die permanente 
Hungerstreikkette des Kampfkomitees der Gefangenen aus Ac- 
tion Directe einzureihen, die Anfang 1991 entstand ... 

ich werde so dazu beitragen, daß ich jeden Monat für eine 


Woche ablehne, Nahrung zu mir zu nehmen. 

Dieser individuelle Schritt soll nur unter einer der folgenden 
vier Bedingungen beendet werden: 
1. Wenn das Kampfkomitee der Gefangenen aus Action Directe 
die Erfüllung aller seiner Forderungen erreicht hat. 
2. Wenn das Kampfkomitee der Gefangenen aus Action Directe 
die Entscheidung trifft, die permanente Streikkette zu beenden. 
3. An dem Tag meiner Freilassung. 
4. Im Fall schwerer Krankheit, die meine physische und geistige 
Gesundheit in Gefahr bringt. | 

Pierre Hernandez — Militanter der COPEL{i) 


USA: Neuigkeiten aus dem Herzen der Bestie 
auf der anderen Seite des Atlantiks 


Leonard Peltier: 

„Es ist keine neue Entwicklung für die weiße Gesellschaft, daß 
sie von farbigen Menschen stiehlt. Wenn die weiße Gesellschaft 
darin Erfolg hat, wird das Kolonialismus genannt. Wenn den 
Bestrebungen der weißen Gesellschaft, Völker zu kolonisieren, 
mit Widerstand begegnet wird, wird das Krieg genannt. Aber 
wenn sich die kolonialisierten Indianer Nordamerikas vereini- 
gen, um aufzustehen und Widerstand zu leisten, werden wir 
Verbrecher genannt.“ (Leonard Peltier) 

Leonard Peltier ist ein Anishnabe-Lakota und führendes Mit- 
glied von A.I.M. (American Indian Movement), der Wider- 
standsbewegung der Native Americans. 1976 wurde er im Zu- 
sammenhang mit dem Aufstandsbekämpfungsprogramm gegen 
den Native Widerstand durch die US-Regierung und das FBI 
wegen angeblichen Mordes an zwei FBI-B. zu lebenslänglicher 
Haft verurteilt. Seine sämtlichen Anträge auf Revision oder 
Wiederaufnahme des Verfahrens sind bis jetzt abgelehnt wor- 
den. Die Forderung nach seiner sofortigen Freilassung ist eine 
der zentralen Forderungen der Kampagne „500 Jahre Kolonia- 
lismus, 500 Jahre Widerstand“ in den USA. Im Oktober 1991 
gab es eine Anhörung in North Dakota über den Antrag von Leo- 
nards Anwälten auf eine Wiederaufnahme des Verfahrens auf 
der Grundlage von neuen Beweisen. Leonard schrieb dazu fol- 
genden Brief: 

„Liebe Familie, liebe FreundInnen und UnterstützerInnen, 
wie Ihr wißt, wurde es mir nicht erlaubt, an der Anhörung der 
mündlichen Stellungnahmen in Bismarck, im Bundesstaat North 
Dakota, am 2. Oktober 1991 teilzunehmen. Ich schickte jedoch 
durch meinen Anwalt Bruce Ellison eine Botschaft, die der Rich- 
terin Karen Klein zur Eröffnung der Anhörung vorgelesen wur- 
de. Ich möchte diesen Brief mit Euch teilen, damit Ihr meine Ge- 
fühle und die Wichtigkeit meiner Freiheit verstehen könnt. Ob- 
wohl ich nicht da war, möchte ich mich bei allen Freundinnen, 
UnterstützerInnen und meiner Familie dafür bedanken, daß sie 
anwesend waren und der Regierung gezeigt haben, daß sie uns 
durch ihr Verhalten nicht einschüchtern und: entmutigen kann. 
Ich möchte mich auch bei meinen Anwälten für die exzellente 
Arbeit, die sie für mich geleistet haben, bedanken, und ich 
möchte mich bei Bob Robideau und dem Nationalen Büro (des 
Verteidigungskomitees — Anm. d. Ü.) dafür bedanken, daß sie 
mitgeholfen haben, diese Anhörung zu einem positiven Schritt 
auf meinem Weg zur Freiheit zumachen. 

‚Richterin Klein: 

Nachdem ich eine Kopie des Antrags der Regierung erhalten 
hatte, in dem die Regierung sich gegen meinen letzten Antrag 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens stellt, um der Justiz Be- 
weismaterial zu präsentieren, das die eindeutige Verletzung gel- 
tenden Rechts zur Erlangung meiner Verurteilung aufzeigt, 
mußte ich den Regierungsantrag mehrmals lesen, um sicher zu 
sein, daß ich ihn tatsächlich richtig gelesen hatte. Ich konnte 
nicht glauben, daß der Anwalt der Regierung, Lynn Crooks, 
weiterhin so dreist sein würde und so offen über die Umstände 
dieses Falls lügen würde. 

Richterin Klein, Sie wurden von Richter Paul Benson dazu er- 
nannt, über meinen letzten Habeas-Corpus-Antrag (Antrag auf 
Wiederaufnahme des Verfahrens) in bezug auf meine Verurtei- 
lung zu entscheiden. Ich stellte einige N achforschungen darüber 
an, wer Sie sind und wie Sie sich in vorherigen Fällen verhalten 
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haben. Mir wurde gesagt, obwohl nicht viel bekannt ist, daß Sie 
in anderen Verfahren etwas Interesse und Besorgnis für die Ge- 
setze gezeigt haben und keine Angst zu häben schienen, die Um- 
stände der Fälle zu recherchieren, bevor Sie Anordnungen oder 
Entscheidungen treffen. Als ich daher den Antrag des Anwalts 
der Regierung gegen die Anhörung las, war ich mir daher sicher, 

daß Sie die Umstände recherchieren würden oder sehen würden, 

daß er die Umstände nicht nur nicht beachtet, sondern auch offen 
über die Tatsachen lügt. 

Für einen kurzen Moment hatte ich etwas Hoffnung, daß ich 
nach 15 Jahren Gefangenschaft endlich jemand bekommen wür- 
de, der unvoreingenommen seine Lügen sehen würde, aber wie 
gesagt, das war nur eine kurze Täuschung. Ganz offensichtlich 
haben Sie die Geschichte dieses Falls nicht gelesen. Es ist mehr 
als klar, daß Sie die Record nicht gelesen oder recherchiert ha- 
ben, sondern stattdessen Ihr wahres Gesicht gezeigt haben, als 
Sie jedem Wunsch der Regierung stattgaben. Es wurde keine 
Anhörung zugelassen, so daß wir Beweise darstellen konnten, 
um zu zeigen und zu beweisen, wie Mr. Crooks und seine Mit- 
verschwörer die Gesetze bei meiner Verurteilung gebrochen ha- 
ben. Ich bin nıcht erregt oder wütend auf Sie, wie man es von je- 
mandem in meiner Position oder Situation erwarten würde. Aber 
‚stattdessen tut es mir leid, daß jemand seinen Diensteid so frei 
brechen kann. Ich kann nicht verstehen, wie Sie Recht sprechen 
können, ohne alle die Beweise anzuschauen, die wir vorlegen 
können, und bestimmen können, ob meine Rechte verletzt wur- 
den und meine Verurteilung gerechtfertigt ist. 

Obwohl Sie mir das Recht verweigert haben, an dieser Anhö- 
rung selber teilzunehmen, um mich selbst zu verteidigen, und 
mein Körper 800 Meilen weit weg hinter Gefängnismauern im 
US-Gefängnis Leavenworth im Bundesstaat Kansas wegge- 
sperrt ist, ist mein Geist anwesend und sitzt auf einem leeren 
Stuhl zwischen meinen Anwälten. Das ist etwas, was Sie weder 
mir noch den Millionen von Menschen, die mich unterstützen 
und diese Gerichtsverhandlung heute beobachten, wegnehmen 
können. 

Wahrheit und Gerechtigkeit werden mir seit fast 16 Jahren 
verweigert (ich wurde am 6. Februar 1976 verhaftet, so daß nach 
Ihren Gesetzen meine Strafe zu diesem Zeitpunkt begann). 

Mein Fall steht dafür, daß in den USA Wahrheit und Gerech- 
‚ligkeit allen verweigert wird, sogar denen, die wir lieben oder 
uns selbst. Deshalb spreche ich aus meiner Gefängniszelle nicht 
nur für meine Rechte, mich selbst zu verteidigen, sondern für al- 
le Amerikanerinnen, die an Freiheit und Gerechtigkeit für alle 
glauben. 

Leonard rare Peltier, A.I.M.“ 

Im Dezember entschied Richterin Klein, daß Leonard Peltier 
kein neues Gerichtsverfahren bekommen würde. Unabhängig 
von dieser Entscheidung wird der Fall weitergehen. Der Cana- 
dian Labor Congress, der zwei Millionen Gewerkschaftsmit- 
‚glieder vertritt, hat vor kurzem die Kampagne von Leonard Pel- 
tiers Verteidigungskomitee in Kanada unterstützt. 

Zei Dokumentarfilme über Leonard Peltiers Fall sind kürzlich 
fertiggestellt worden. 

„Warrior: The Life of Leonard Peltier“ von Susie Bear wird 
bald als Video beim Internationalen Büro der Kampagne in Kan- 
sas erhältlich sein. „Incident at Oglala‘‘, ein Film, den Robert 
Redford produziert hat (mit Regisseur Michael Apted) wird im 
Februar in den Kinos gezeigt werden. Das Internationale Büro 
des Verteidigungskomitees veröffentlicht einen Rundbrief ‚In 
the Spirit of Crazy Horse‘‘, der die beste Quelle für kontinuierli- 
che Informationen über den Fall ist. Abos kosten 10 Dollar jähr- 

. lich und sind umsonst für Gefangene. 

Gleichzeitig verstärkt das FBI momentan die Repression ge- 
gen AIM.:Mehrere Wohnungen von AIM-AktivistInnen in Chi- 
cago und auf der Pine Ridge Reservation wurden in den letzten 
Monaten ‘vom FBI unter fadenscheinigen Vorwänden durch- 
sucht. 

Adresse: Leonard Peltier Defense Committee une) Of- 
fice), POB 5 83, Lawrence, KS 66044 


Geronimo Pratt: E 
Geronimo ist der ehemalige Verteidigungsminister der Black 
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Panther an der Westküste. Er wurde 1971 im Rahmen des Auf- 
standsbekämpfungsprogrammes gegen den schwarzen Wider- 
stand (COINTELPRO) zu lebenslänglich wegen angeblichen 
Mordes an einem weißen Ehepaar verurteilt. Wie viele andere - 
Black Panther auch wurde das Urteil mit Hilfe von gekauften 
ZeugInnen und gefälschten Beweisen fabriziert. Geronimo ist 
seit inzwischen 20 Jahren im Knast, und sämtliche Versuche, 
vor Gericht seinen Fall wiederaufzurollen, sind bis jetzt geschei- 
tert. Im Oktober fand vor einem Gericht in Kalifornien die An- 
hörung über einen Antrag von Geronimos Anwältinnen auf Wie- 
deraufnahme des Verfahrens auf der Grundlage von neuen Be- 


weisen statt. Dieser Antrag Be dann im November vom 
Richter abgelehnt. 


Queens 2 (Abdul Majid und Bashir Hameed) : 

Bashir und Abdul wurden 1981 als Mitglieder der Black Libera- 
tion Army verhaftet und nach drei Geschworenenprozessen von 
einer ausschließlich weißen Jury 1986 zu lebenslänglich verur- 
teilt. Anfang November 1991 fand vor einem Gericht in New 
York eine Anhörung über den Antrag der Anwälte auf Revision 
statt. Eine Entscheidung des en wird aber erst im April 
1992 erwartet. 


New York 3 (Hermann Bell, Jalil Bottom und Nuh Washington) : 

Die drei Black Panther wurden 1971 im Rahmen von COIN- 
TELPRO wegen angeblichen Mordes an zwei Polizisten zu le- 
benslänglich verurteilt. Der Hauptzeuge gegen die drei wurde 
von der Polizei so lange brutal gefoltert, bis er zu Falschaussa- 
gen gegen die Genossen bereit war. Zwei andere Zeuginnen 
wurden von der Polizei für ein Jahr lang unter Hausarrest ge- 
stellt, und ihnen wurde mit Entzug des Sorgerechts für ihre Kin- 
der gedroht, bis sie sich bereiterklärten, gegen die drei Genossen 
auszusagen. Ballistische Untersuchungen des FBI zugunsten der 
drei Genossen wurden vor Gericht nicht zugelässen. Nachdenh 
die drei und ihre Anwälte über Jahre die FBI-Dokumente zu 
COINTELPRO ausgewertet hatten, stellten die Anwälte im No- 
vember 1990 einen Antrag auf Wiederaufnalime des Verfahrens 
aufgrund neuer Beweise. Dieser Antrag wurde am 9. Dezember 
abgelehnt. Wie für viele andere Black-Panther-Gefangene auch 
beginnt für die drei Genossen jetzt das dritte Jahrzehnt i im Knast. > 


Richard Williams: 

Richard Williams ist einer der Ohio-7-GenossInnen aus dem 
weißen anti-imperialistischen Widerstand, der 1989 wegen ver- 
schiedener Angriffe der United Freedom Front auf US-Multis zu 
45 Jahren Knast verurteilt wurde. Im Dezember 1991 wurde Ri- 
chard Williams jetzt in einem Geschworenenprozß auch noch 
wegen Mordes an einem B. für schuldig befunden. Der Richter 
wird Anfang Januar dann die Knaststrafe festlegen. | 


Freedom Now!: 

Freedom Now! hat sich als Organisation dezentralisiert und ist 
inzwischen ein eher loser Zusammenschluß von Komitees, die 
einzelne Gefangene unterstützen. Ende September / Anfang Ok- 
tober 1992 wird AIM zusammen mit dem Freedom-Now !-Zu- 
sammenschluß an der Westküste in San Francisco ein Tribunal 
zu 500 Jahren Kolonialismus und Widerstand organisieren. 
Schwerpunkte des Tribunais sind: die Situation der Native Ame- 
ricans, die Situation der politischen Gefangenen aus den Befrei- 
ungsbewegungen der kolonialisierten Völker in den USA (Na- 
tive Americans, African Americans, Puerto Rico, Mexicanos/ 


' Chicanos) sowie die Situation der Gefangenen aus dem weißen 


anti-imperialistischen Widerstand. Einen genauen Zeitpunkt für 
das Tribunal gibt es noch nicht; es soll auf jeden Fall vor dem 
12. Oktober in San Francisco stattfinden. Am 12. Oktober sollen 
im Rahmen der offiziellen Kolonialismus-Feiern die Nachbau- 
ten der Santa Ana und Pinta im Hafen von San Francisco einlau- 
fen. Für den Tag sind in San Francisco — und in 40 anderen 
Städten in den USA — viele Gegenaktionen und eine große De- 
mo geplant. 


Und zum Schluß noch ein paar erfreulichere Neuigkeiten aus 
dem Herzen der Bestie: 
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‚Jonnie Imani Harris, ein schwarzer Gefangener, der 1970 zu 
viermal lebenslänglich verurteilt worden war und 1974 nach 
einer Knastrevolte wegen angeblichen Mordes an einem Schlie- 
Ber zum Tode verurteilt worden war (seine Hinrichtung konnte 
durch eine internationale Solidaritätskampagne verhindert wer- 
den), ist nach 20 Jahren im Knast im Mai 1991 auf Bewährung 
freigelassen worden! 

Kazi Toure, ein Gefangener aus dem New Afrikan Wider- 
stand, wurde im Sommer 1991 nach zehn Jahren Knast freigelas- 
sen. 
= Barbara Curzi, eine Genossin aus dem Ohio-7-Prozeß, wurde 
im September 1991 nach fünf Jahren Knast auf Bewährung frei- 
gelassen. 


Keep Dhoruba free! — Unterschriftenaktion der Kampagne 
„Campaign to free Black Political Prisoners in the United 
States“ : Liste für die im Angehörigen-Info 84 angekündigte Un- 
terschriftenaktion kann bezogen werden über: USA-AG, Infola- 
den, Werderstr. 8, 6200 Wiesbaden, Tel.: (06 11) 440664 (don- 
nerstags 17-19 Uhr). Sie ist zweisprachig (deutsch-englisch). 
Den Infoläden bzw. Infobüros wird sie zugeschickt. 


Prozeßiermine 


Prozeß gegen Gerry Hanratty und Gerry McGeough 

Die nächsten Termine im Prozeß gegen die beiden irischen Ge- 
nossen vor dem OLG Düsseldorf in der Tannenstraße sind am 
6.2., 7.2., 13.2., 14.2., 20.2., 21.2., 28.2., jeweils um 915 
Uhr. 


Kurdenprozeß 


. Der Kurdenprozeß in Düsseldorf am OLG in der Tannenstraße 
findet dienstags und mittwochs jeweils um 9.15 Uhr statt. 


Kurdenprozeß in Celie 

Der sog. zweite PKK-Prozeß gegen vier Kurdinnen und Kurden 
(zwei von ihnen sind seit September bzw. April 1990 unter Isola- 
tionshaftbedingungen im Knast) vor dem OLG Celle findet 


dienstags um 9.45 Uhr und mittwochs um 8.30 Uhr in der Kanz- 
leistr. 4 statt. 


Prozeß gegen Ralfund Knud 

Am 27.1. begann der Prozeß gegen Ralf Gauger und Knud 
Andresen vor dem Landgericht in Itzehoe. Weitere Prozeßter- 
mine sind am 3.2. und 10.2., jeweils um 9.30 Uhr. 
` Das Prozeßbüro zu den beiden ist montags, mittwochs und 
freitags von 15 Uhr bis 18.30 Uhr im Schwarzmarkt, Paulinen- 
str. 15, 2000 Hamburg 36, Tel. : (040) 31 6542, geöffnet. 


Das Prozeßinfo Nr. 1 zu Ralfund Knud ist jetzt erschienen. Es 
kann über die Soligruppe Ralf & Knud, c/o Schwarzmarkt, Pau- 
linenstr. 15, 2000 Hamburg 36, bezogen werden. 


Termine 


Solidaritätsveranstaltungen zu Ralfund Knud 

Hamburg. 1.2., Goldbekhaus, mit Disco. 

Kiel. 4.2. 

Rendsburg. 11.2. 

Hamburg. 5.2., 18 Uhr, Hauptgebäude der Uni HH, Edmund- 
Sievers-Allee, Raum ESA C. 

Kassel. 13.2. 


Heidelberg. 7.2., 19 Uhr, Autonomes Zentrum, Alte Berghei- 
merstr. 7a, „Resistance‘‘ — Veranstaltung und Konzert zur Ge- 
schichte des Widerstandes des irischen Volkes gegen die briti- 
sche Besatzung. Diavortrag mit Dietrich Schulze-Marmeling ; 
zum Prozeß gegen Gerry Hanratty und Gerry McGeough mit 
RAin Eike Nill, Verteidigerin eines der beiden Gerrys; Konzert 
mit „Paddy goes to Holyhead‘“. Eintritt 7 DM (Überschüsse 
kommen der Prozeßkostenhilfe der beiden Gerrys zugute). Ver- 
anstalter: Zusammenlegungsinitiative Heidelberg, Irlandinitia- 
tive MA/HD. 

Mainz. 12.2., 19.30 Uhr, Mensa der Uni, Veranstaltung ‚,‚Poli- 
tische und rassistische Justiz in den USA“ mit Video (30 Min.): 
„Interview mit Mumia Abu-Jamal“. Ab 19 Uhr Infotisch. 


Infobüros und -läden 


Betrifft Post für Infobüro Nürnberg: Bitte Post an Nürnberg 
nur an unten genannte Adressen schicken. Es ist in letzter Zeit 
einige Male passiert, daß Post irgendwo in Nürnberg ankam, nur 
nicht sofort beiuns. 

Infobüro, c/o Bücherkiste, Schlehengasse 6, 8500 Nürnberg 1 
Fantifa / Antifa, c/o KOMM, Königstr. 93, 8500 Nürnberg 1. 
Ihr könnt uns die Sachen auch faxen. Geht eh am schnellsten und 

sichersten. Hier die Fax-Nummer : (09 11) 226598; 

Infoladen in Trier: Seit Ende letzten Jahres gibt es in Trier 
einen Infoladen: Eberhardstr. 28, 5500 Trier, Tel.: (0651) 
73369. Montags ab 16 Uhr und donnerstags (mit Volxküche) ab 
20 Uhr geöffnet. 

Infobüro Hamburg: Das Infobüro Hamburg hat sich aufgelöst. 
Der Raum und das Telefon in der Paulinenstraße 15 wird jetzt 


von der Prozeßgruppe zu Ralf und Knud genutzt (siehe unter 
„Prozeßtermine‘‘). 
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